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1m 1 Ja 1mM 20 Jahrhundert (1910) seıne „Querelle des Femmes“ stiefß un: aut dıe Schrit-
Nachwirkungen enttalten konnte. ten VOIN Elisabeth (53össmann uiIimerksam wurde,

In diesem Zusammenhang se1 dem Juristen der da drängte sıch MIr eıne Frage auf, die 1C 1MmM C1I-

1nweıls yEeSLALLEL, da Elisabeth (5össmann sten Band des Archivs (München 1984, Jetzt
durchaus auch die typısch Jurıstische Lainıe dieses wıederftfand: ‚Haben WIr CCS bei Frauenbewegun-
Dıisputs ber das Menschsein der Frau erkannt SCIL, ıhren Theorien un: Gegentheorien mıiıt e1-

C kontinuijerlich wıederkehrenden Phänomenhat. Urheber W al der berühmte tranzösısche Ju-
rıst des Humanısmus Jacques Cu)Jas, der 1n sSe1- 1n Soz1ial- un: Geistesgeschichte tun?“ Die
H6  —$ Observationes in einer knappen Kommen- dauernde Wiederkehr der „Querelle des Fem-
tierung Zzu 4R - 19.328. 5 1m Jahr 1564 tormulıert mes  . 1St 1n der Tat eın Phänomen, dessen Deu-
hat: „Foemina ıtem proprie 110 est OoMmMO  c Die Lung och weıterer Forschung bedart.
semantısche Frage ach dem Verhältnis VO Stephan Buchholz
„homo“ un „toemina“ hat weıt ausgreifende
Auslegungsstreıitigkeiten hervorgerufen. uch Ob dll. Weiber Menschen SCY I, der nıcht? Hg. Elı-

sabeth Gössmann, Z überarb. C1 W. utl München:1er schımmert natürlıch das negatıve Wertungs- iudiciıum 398 Archıv für philosophie- und
verhältnıs durch den Begriffsstreit hıindurch. theologiegeschichtliche Frauenforschung. Kart.

Sowelılt eın kurzer Eıinblick 1n den Z bespre- 39,80
chenden Band Als ıch 1mM Rahmen meıner Ar- Buchholz, Sub 1rı POTESTALE erıs ei ipse domıiınabı-
beıten ZUuUr Rechtsgeschichte der Frau aut die tur tibı (Gen 3016); 1n ZSRG ‚al (1994) 2355—404

Neue politische Theologie
Eıne Programmschrift

Im Eingangskapıtel seıiner „Matthäuspassıon“ Werk den EeTSFeN Band einer Reihe „Reli-
Frankfurt 1985, 18{f.) notjert der Philosoph 2102 Geschichte Gesellschaft Fundamental-
Hans Blumenberg: : Das Verwunderlichste theologische Studien“ VO  —_ Die utoren verstie-

der Geschichte der christlichen Theologie 1ST ıhr hen iıhre Beıträge als eıne Art Programmschrift,
sprachlicher Kleinmut, das Leiden A der Sprach- die den Rahmen der Reihe abstecken soll.
armut.“ Die christliche Theologıie, Blumen- Den Grundton dieses tundamentaltheolog1-
berg, habe VO der Antıke bıs ZUT Gegenwart dıe schen Dreiklangs o1bt Metz mıt seinem Artikel
ursprünglıch kraftige Sprache der Bıbel anls (Gsan- „Im Eingedenken remden Leids Zu eiıner Basıs-
gelband der Sprache der jeweıls herrschenden kategorie christlicher Theologie“ (3—-20). Gegen
Philosophie legen lassen. Der Preıs dieser „philo- eıne philosophisch fixierte, nıcht
sophiıcal correctness“ aber se1 eın Verblassen, abgehärtete Theologıe postulıert Metz als
eıne Eınengung der theologischen Sprache und, Grundkategorie christlicher Theologie dıe

„Leidempfindlichkeit“ (8) eıner Theolo-verhängnisvoller, eıne Vertälschung der bıbli-
schen Gottesvorstellung: „Der Ott der Philoso- Z16, dıie sıch selbst als polıtisch un: nachi:dealı-
phenA 1St unempfindlıch, der der Biıbel überemp- stisch versteht. Gegen eine sıch metaphysısch-
tindlich.“ ew1gkeıtsversessen gerierende Theologie stellt

Miıt diesen poıntierten Feststellungen des Phı- Metz dıe eschatologisch gepragte Botschaftt der
losophen Blumenberg 1aßt sıch das Anlıegen biblischen TIradıtion. Diese Tradıtion lebendig
dreier Fundamentaltheologen 1ın ıhrem (Gemeın- halten und s1e dem staändıg drohenden Vergessen
schattswerk „Gottesrede“> pragnant auf eınen entreißen, 1st die Aufgabe einer christliıchen
Nenner bringen. Di1e utoren der emeriıtıerte „Memorı1a passıon1s” (8 dıe dıe Erinnernden
Münsteraner Fundamentaltheologe Johann befähigt, die Geschichte 4AaUS der Perspektive der
Metz, se1ın Nachfolger Jürgen Werbick un: der Opfer sehen. [Derart annn die Theologıe den
Wıener Johann Reikerstorter legen mMiı1t iıhrem Getahren einer abstrakt argumentierenden,
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scheinbar zeıtenthobenen Metaphysik ebenso O115- und Diskurstheorie entwickelt wurden. Im
entgehen W1e€e denen eiıner Mythologie la Gegensatz T7A diesen Konzepten un: den mıt ıh-
Nıetzsches „ewıiger Wıederkehr des Gleichen“ LE verbundenen „starken“ philosophischen Kaz
(4 tegorıen W1e€e Idee, Vernunft, Wesen stellt sıch für

Zeıt- un: Leidempfindlichkeit sind S! die bei- Reikerstorter diıe Aufgabe, die VO Metz als
den Grundkennzeichen des „wıder die kulturelle „schwach“ (6) klassıfizierte Kategorıe des Le1-
mnesıe“ (15—20) gerichteten christlichen (ze= densaprıioris als stärker enn dıe starken (0>
denkens. Angesichts der Katastrophen gyerade philosophischen Kategorıen 7, präsentieren. Be!1
UMNsSseTCS Jahrhunderts hat sıch dıe ottizielle un1- diesem Unternehmen gerat Reikerstorfer
versıtäre Theologie eher hılflos bıs abgebrüht vermeıdlich? 1n eiıne gefährliche Nähe den
verhalten. Theologisches Spezlalıstentum un: kritisierten Entwürten. Wem die metaphysischen
akademisches TIraktatwesen erleichtern das Aus- b7zw. die kommunikations- und diskurstheoreti-
weıichen VO brisanten Themen: Wovon INa  — schen Begrifssapparaturen Habermasscher und
nıcht reden will, darüber ann INa  > schweigen. Apelscher Provenıenz nıcht geläufig sınd, dürfte
Christliches Gedenken, das sıch nıcht umstands- mi1t den Fiınessen der ber weıte Strecken ab-
los aut der Seıite der Sieger posıtionıeren kann, strakten Darlegungen übertordert se1n. Im
Metz, dürtfte ach Auschwitz keinen „allzu pC- sentlichen plädıert Reikerstorter 1ın kritischer
schmeıidigen Umgang mıiıt der Geschichte“ 16) Anlehnung die TIradıtion der negatıven heo-
emonstrieren. Angesichts der Sprachlosigkeit logie un 1MmM Anschlufß die Analogieformel
der Opfter der Geschichte verlangt Metz VO e1- des Laterankonzıils für eine „anamnet1-
ner sıch auf Christus erufenden Theologıie, da{fß sche Christologie“ (54), dıe sıch nıcht MmMeta-
diese sıch dem „tradıtionsverwurzelten Leidens- physıischen Allgemeinheiten festmacht, sondern
aprıor1” 19) tellt, schließlich uch [0)]8| daher dıe dıe konkreten Erfahrungen des Scheıiterns
dıe Kraftt gewınnen, sıch kritisch mi1t dem Z Ausgangspunkt iıhrer „elementaren Verge-
„uneingestandenen Markt-Apriori“ POSL- wısserung“ 56) wählt
moderner Gesellschaften auseinandersetzen Die Denkhaltung der negatıven Theologie 1St
können. uch für den dritten Autor des tundamentaltheo-

Dem Leser Metzscher Schriften werden dıe 1n logischen Trıos, Juürgen Werbick, eın zentraler
diesem Autsatz vorgetragenen Gedanken ber Zielpunkt seiner Überlegungen. In seinem Be1-
weiıte Strecken ertrau se1In. In ZEWI1SSET Weiıse Lrag „ Was das Beten der Theologie denken
lassen sıch die Darlegungen als Zusammentas- o1bt der: Eın Versuch ber dıe Schwierigkeıt, Ja
SUung und Konzentrat bısheriger Überlegungen sagen“ (59—94) bezeichnet das Gebet Aa
des Autors lesen. Dıie Kurze des Beıtrags und die radezu als das „Mılieu“, 1n dem sıch die negatıve
Formulierungskunst VO Metz lassen dabei 9R 0 b Theologie 99 Anfang an  a 80) enttaltet habe
che seiner Überlegungen 1n die Nähe VO allzu Be1 aller, gerade uch theologisch begründeten
zuL geschlıffenen Aphorismen geraten. Dem Bereitschaft un! Fähigkeıt, dıe Schöpfung be-
nıcht 1Ur leid-, sondern auch sprachempfindlı- jahen, selen gerade dıe Brüche, die Rısse un:
chen Leser dürften auiserdem eigenwillıg manıe- Katastrophen 1n der Schöpfung, die den Beten-
rierte Wortschöpfungen Ww1e€ „Gottesvermıissun- den un! Denkenden R  Jjene Fragen stellen lassen,
ven (17) un: „Vermissungswissen“ (ebd.; 43) die nıcht eintach umstandslos systematısch still-
oder, 1n den tolgenden Beıträgen, „entwichtigen“ gestellt werden dürtten.
(45) bzw. „Entwichtigung“ 7E eher Überdruß Dıie dıtfferenzierten Darlegungen Werbicks VOI-

bereiten. mogen den Blick des Lesers VOT verhängnisvollen
Der V.C) Metz angeschlagene Grundton wırd Perspektivenverkürzungen bewahren: Gebet

VO Johann Reikerstorfer aufgenommen. eın 1sSt nıcht vorschnell als institutionell vereinnah-
Aufsatz „Leiddurchkreuzt AD LOogos christlı- mendes Rıitual verstehen, 1St nıcht harmloses
cher Gottesrede“ (21—-57) kontrastiert den Metz- Ja-und-Amen-Sagen allem und jedem. ben-
schen Ansatz mıiıt zeıtgenössıschen theologischen sSoOWwen1g aber 1st eın hyperkritisch 11UT neg1e-
Entwürten, die 1M Gefolge der Kommunikati- rendes Grundverhalten. Gebet, Werbick, 1st
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wesentlich das Zusammenhalten Zzweıer SPall- ach der Möglichkeit F suchen, das Ja u-

nungsvoller Erfahrungen: Attirmatıion der doch C1TMN un: S anderen zuzusprechen der verrat, W as

wenı1gstens Suche desuWortes (Gsottes einer- ıhm in Obhut gegeben 1St; der ıbt auf, W 4S

se1ts, Negatıon un! sıch nıcht eintach Abtinden- möglıch 11UT ıhm vielen gegeben W tür
können miı1t eıner als schlecht erTfahrenen Wırk- dıe vielen“ (77)
ıchkeit andererseıts. Das Gebet |öst diese Span- Werbick gelingt 65 zeıgen, da die Vieltalt

christlichen Betens, verwurzelt ın der VieltaltNUNng nıcht eintach auf, sondern ermöglıcht dem
Betenden, ın Ireue seınen wechselnden Ertah- persönlicher un! kollektiver Ertfahrungen, als

eben dıese FABHE Sprache FA bringen Jen- Zentralthema gegenwärtigen Theologisierens
SeIts aller Tabus und Sprachverbote 1ın TIreue S/ werden verdıient. Theologıe,

sıch selbst un! Z Gott als dem, der durch dıe sıch VO Gebet denken geben lafst, VO

se1n Wort den rund tür menschliches Fragen seinen Inhalten, seiınen Formen un! seıiner Spra-
un:! Antworten vegeben hat. che, hat damıt nıcht 1Ur eın Reflexionsobjekt

In den Worten Werbicks: „ Wer beten bloßer Innerlichkeit VOT sıch, sondern die InNan-

Fanotı.. der hnt zumıiındest, da{fß och einen nıgfachsten Ausdruckstormen menschlicher Ex1-
rund o1bt, Ja un: Amen FE Und f ahnt, Insotern 1St diese Art der Menschenrede
da{ß INa  ' 1mM erstummen der 1mM blofen Neın- eın privilegierter (Irt aktueller Gottesrede.

eın Geschenk zurückwiese, das Geschenk Johannes Baar SE
e1INes hınreichenden Grundes fürs Jasagenkönnen Metz, Johann Baptıst Reikerstorter, Johann Wer-

allem. Wer sıch VO diesem Geschenk nıcht bıck, Jürgen: Gottesrede. üUnster: L: 996 94
1in die Pflicht nehmen lafßt, 1n aller Bedrängnıis (Relıgion, Geschichte, Gesellschaff. Kart. 19,80.
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